
Oelber a. w. Wege (r). Chorgesang
klingt aus den Boxen. Dann ertönen lau-
te Fanfaren. Die erste Gestalt in dunkler
Kleidung betritt den Turnierplatz: „Mi-
chel von Arangón“. Als Herold begrüßt
er die Zuschauer. Zunächst lateinisch,
dann auf Hochdeutsch: „Seid gegrüßt,
ihr edles Volk von Oelber!“, ruft er ih-
nen zu. Aus der Kulisse kommt Beifall.
„Das ist mir zu wenig. Schreit und
brüllt, so laut ihr könnt!“ Als der Ap-
plaus kräftiger wird, setzt er noch einen
drauf: „Frauen, schickt eure Männer
her, was habt ihr zu verlieren?“ Schal-
lendes Gelächter. Mit diesem Szenario
beginnt das erste Ritterturnier auf dem
Schlossgelände in Oelber.
Eine Stunde versetzen professionelle

Stuntmen das Publikum ins Jahr 1228.
Der Rheingraf ist jung gestorben. Seine
Witwe sucht nach Ablauf des Trauer-
jahrs einen neuen Gemahl. Ritter aus al-
len Teilen des Reichs halten um die
Hand der schönen Gräfin an. Wie soll
sich die Frau entscheiden? Ein „Turney“
muss her, um den richtigen Mann auszu-
wählen. In fünf ritterlichen „Exerzi-

tien“ müssen die Bewerber ihre Stärke
und Kraft beweisen.
Als Ritter ohne Tadel nehmen „Kuno

von Schaumburg“ und „Ulrich von
Brandenburg“ in schwerer Rüstung und
mit Visier das Gefecht an. „Senkt zum
Zeichen des Kampfes die Lanzen“, for-
dert der Herold die Adligen auf. Dritter
Bewerber ist ein Hofnarr als „zwielich-
tig Gestalt“. Nun beginnt das Spektakel:
Die Ritter reiten mit Lanzen aufeinan-
der los. Der Stab birst nach dem Auf-
prall am Brustpanzer. Im schnellen Ga-
lopp schlagen sie mit dem Schwert einen
Apfel von der Hürde und löschen bren-
nende Fackeln. Dann jagen sie durch ein
Feuertor und kämpfen mit Schwertern
zu Fuß gegeneinander.
Als äußerst tapferer Adlige erweist

sich der junge „Heinrich von Wolfen-
büttel“, unterliegt aber zum Schluss
dem übermächtigen „Ulrich von Bran-
denburg“. Im Finale stehen sich „von
Brandenburg“ und „Kuno von Schaum-
burg“ mit Schwertern gegenüber und
dreschen aufeinander ein. Als Sieger
verlässt der „Schaumburger“ den Platz

und bittet um die Hand der Gräfin „He-
dewich“. Zu diesem Zeitpunkt hält es
die Zuschauer nicht mehr auf den Plät-
zen. Sie springen auf, applaudieren mi-
nutenlang und danken so für die Zeitrei-
se ins 13. Jahrhundert.
Unter dem Visier des Unterlegenen

steckt als „Kopf der Truppe“ der in Un-
garn geborene Stevs Szigeti. Schweiß-
überströmt nimmt er die Rüstung ab.
„50 bis 60 Grad mögen es wohl gewesen
sein“, sagt er. Zunächst lobt er die herr-
liche Fassade des Schlosses Oelber als
idealen Spielort für das Ritterturnier.
Dann erzählt er, dass die Gruppe, wenn
auch in unterschiedlicher Besetzung,
1986 auf Burg Satzvey bei Euskirchen
mit Aktionsszenen begonnen hat. „Na-
türlich nicht so spektakulär wie heute“,
meint der Jurist, der Erfahrungen aus
Film und Fernsehen mitbringt.
Die Truppe ist nicht nur auf Ritter-

shows ausgerichtet. „Wir beherrschen
fast alles, was an Gewaltszenen ge-
wünscht wird, halten uns aber zurück,
wenn Kinder dabei sind“, betont Micha-
el Cornéy, der den Herold spielte. Bei

der Frage nach Verletzungen weicht
Szigeti ein bisschen aus: „Die halten
sich in Grenzen.“
Insgesamt viermal an zwei Tagen lief

das Spektakel auf dem Cramm’schen
Rittergut ab. Mehrere Tausende Zu-
schauer waren Zeuge des mittelalterli-
chen Treibens. Bogenschießen und die
Hufeisenschmiede zogen die Besucher
an. Sie ließen sich von Speisen und Ge-
tränken aus der Küche des Barons von
Cramm verwöhnen. Andere eilten von
Stand zu Stand, um sich Kettenhemden
anzuschauen. Kinder schwangen kleine
Lanzen und Schwerter oder vergnügten
sich bunt verkleidet bei einem Mini-Rit-
terturnier.
Aus ganz Deutschland angereist wa-

ren die Schausteller. Sie zeigten und
verkauften Waren auf dem Schloss-
markt. Abends herrschte Geisterstunde.
Fackeln brannten im lauen Sommer-
wind. Mit mystischen Klängen aus fer-
nen Ländern unterhielt das Quartett
„Spectaculatius“ die Besucher und beim
Abschlusskonzert zeigte die Gruppe
„Vivus Temporis“ eine Feuershow.

„Seid gegrüßt, ihr edles Volk von Oelber“
Fanfaren ertönen zum mittelalterlichen Rittertreiben auf dem Schloss / Viel Beifall für spektakuläre Kampfszenen

Sie unterhielten mit Melodien aus fernen Landen: die „Spectaculatius“.

Ein gepanzerter Knappe mit Schutzschild stellt sich mutig dem Ritter in den Weg.Die Zuschauer verfolgten gespannt das Turnier und belohnten die Akteure mit Applaus.

Groß Düngen (mv). Wolf Ulrich Mül-
ler gilt als gewissenhafter, ausgegliche-
ner und ruhiger Pädagoge mit natürli-
chem Lehrgeschick. So steht es in ver-
schiedenen Beurteilungen geschrieben.
Nun hat sich der Leiter der Joseph-Mül-
ler-Grundschule in Groß Düngen vom
Lehrerkollegium, den Eltern und Schü-
lern verabschiedet. Nach 20-jähriger
Tätigkeit in Leitungsfunktion beginnt
für ihn mit Beginn des neuen Schuljah-
res der wohlverdiente Ruhestand.
Seine Stellvertreterin Ursula Stenzel

und Gudrun Ueckert als Vertreterin des
Kollegiums blickten auf die ersten Tage
von Wolf Ulrich Müller in Groß Düngen
zurück. „Noch gut können wir uns an
das Vorstellungsgespräch erinnern. Es
gab damals zwei Kandidaten. Wolf Ul-
rich Müller konnte alle Fragen zu päda-
gogischen Inhalten wortgewandt beant-
worten“, erklärte Ursula Stenzel. Am
29. August 1985 nahm er seinen Dienst
als Schulleiter auf. 
Es hätte damals recht schnell ver-

schiedene organisatorische Änderungen
gegeben. Die beiden Kolleginnen erin-
nerten an verschiedene Wanderungen
und Sommerfeste. Dazu kamen eine Rei-
he sportlicher Ereignisse, die das Schul-
leben im Laufe der Zeit mit geprägt hät-
ten. Sport spielte immer eine große Rolle
in seiner Groß Düngener Zeit. „Die Re-

präsentation nach außen kam aber auch
nie zu kurz. Wolf Ulrich Müller hat in 20
Jahren viel bewegt. Neuen Ideen gegen-
über war er stets aufgeschlossen. Stets
hat unser Schulleiter ein offenes Ohr ge-
genüber den großen und kleinen Sorgen
von Kollegen, Schülern und Eltern ge-
habt“, hieß es in der Laudatio. Zusam-
men sei in den zwei Jahrzehnten viel be-
wegt worden. 
Regierungsschuldirektor Johannes

Aust stellte die stets sehr kooperative
Zusammenarbeit heraus. Wolf Ulrich
Müller, der aus beruflicher Sicht immer
der Region Hildesheim treu geblieben
ist, begann zunächst eine Ausbildung als
kaufmännischer Angestellter. Erst im
zweiten Schritt folgte dann ein pädago-
gisches Studium. 1972 nahm der frisch
gebackene Lehrer eine Stelle in der
Grundschule Rössing-Barnten an. Mül-
ler habe stets versucht, die neuesten Ar-
beitsformen einzubringen. Dazu kamen
viele Fortbildungen. Zum Beispiel er-
lernte er in einem Kurs die türkische
Sprache, um sich besser mit den Eltern
ausländischer Kinder verständigen zu
können. 
„Wichtig war ihm, sich als Schulleiter

vor Ort einzubringen,“ sagte Aust, der
auch auf die Zukunft blickte. Eine Va-
kanz wird es nicht geben. Bürgermeister
Erich Schaper sieht die Verabschiedung

mit gemischten Gefühlen: „Wir verlie-
ren einen engagierten und beliebten
Schulleiter. Wolf Ulrich Müller hat die
Region entscheidend mitgeprägt. Er hat
die Grundschule mit Umsicht geleitet.“
Die Schule sei für ihn nicht Arbeitsstät-
te gewesen, sondern vielmehr eine per-
sönliche Angelegenheit. Die Gespräche
zwischen Schulträger und Rektor be-
schrieb Schaper stets als konstruktiv
und sachlich. 
Ortsbürgermeisterin Lieselotte Bogun

brachte ihr Bedauern über seinen Ruhe-
stand zum Ausdruck. Sie erinnerte an
sein Engagement bei der 900-Jahrfeier.
Da hatte Wolf Ulrich Müller als „Lehrer
Lempel“ seinen großen Auftritt. Sein
Engagement galt auch der Gemeinde
und dem Kulturverein. 
„Ich hätte gerne noch ein Jahr weiter

gemacht. Aber es gibt Dinge, die man
hinnehmen muss“, erklärte der schei-
dende Rektor. Er dankte allen Kollegen
und den Eltern für die Unterstützung in
all den Jahren. Müller blickte auch auf
die gute Zusammenarbeit mit den Nach-
barschulen. Gute Wünsche für die Zu-
kunft gaben auch die Elternratsvorsit-
zende Martina Oppermann sowie die
Vertreter der evangelischen und katho-
lischen Kirchengemeinden mit auf den
Weg. Dann nahm Schulleiter Müller sei-
nen Hut und ging. 

Rektor Müller nimmt seinen Hut
Leiter der Grundschule in Groß Düngen geht nach 20 Jahren in den Ruhestand

Groß Düngens Schulleiter Wolf Ulrich Müller (3. von links) geht nach
20-jähriger Tätigkeit in den Ruhestand. Ortsbürgermeisterin Lieselot-
te Bogun, Regierungsschuldirektor Johannes Aust, Gudrun Ueckert als

Vertreterin des Kollegiums, Stellvertreterin Ursula Stenzel und Bür-
germeister Erich Schaper (von links) wünschen ihm für den neuen Le-
bensabschnitt alles Gute. Foto: Vollmer
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Zwei Jahre Agenda 2010.
236.000 Ich-AGs.
Und die Reform ist noch jung.

Die Zahl der Existenzgründungen in Deutschland steigt. Das Besondere: Immer mehr Arbeitslose
wagen diesen Schritt, seitdem auch sie einen Existenzgründungszuschuss erhalten können. Für 
viele Menschen bedeutet dies eine neue dauerhafte Existenz, für viele auch den Einstieg in einen 
neuen Job. Einer von mehreren Wegen, um endlich die hohe Arbeitslosigkeit zu überwinden.  
Diesen Weg gehen wir weiter.

Selbstständigkeit – auch eine Chance für Sie?
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